
Wirtschaftlich problematisch sind beispielsweise Bläu-
lingszikade und Amerikanische Rebzikade, die Krankhei-
ten des Weinstocks übertragen und in Südeuropa bereits 
großen wirtschaftlichen Schaden verursacht haben. Die 
Bläulingszikade wurde ursprünglich von Imkern nach Eu-
ropa gebracht, da sie Zucker ausscheidet.

Aber auch in bester Absicht eingeführte „Nützlinge“ kön-
nen unangenehm werden: Asiatische Marienkäfer wurden 
zur Blattlausbekämpfung in Glashäusern nach Europa ein-
geführt, entkamen von dort und sind bei uns heute bereits 
viel häufiger als die heimischen Arten. Sie und ihre Larven 
sind nicht nur Nahrungskonkurrenten für heimische Mari-
enkäfer, sie fressen auch teilweise deren Larven und über-
tragen Krankheiten auf die heimischen Arten. 
Im Herbst sind Asiatische Marienkäfer in Massen auf der 
Suche nach geschützten Überwinterungsplätzen und drin-
gen dann auch in Häuser ein.

Mit Gemüsetransporten wurde die Spanische Wegschne-
cke aus ihrer Heimat nach fast ganz Europa verschleppt. 
In ihrer Heimat völlig unauffällig, fand sie bei uns bessere 
Bedingungen und ist bei Gärtnern sehr unbeliebt.
Auch sie hat heimische Gegenspieler, unter anderem den 
Tigerschnegel, der ihre Eier und Jungtiere frisst.
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Derzeit sind nur 6 Arten als in Österreich sehr problematisch 
eingestuft, weitere 40 potentiell problematisch. Für den Na-
turschutz bedeutend sind davon amerikanische Flusskrebse 
wie der Signalkrebs, der eine für einheimische Flusskrebsar-
ten tödliche Krankheit überträgt. 

Amerikanische Schildkrötenarten wie Gelb- und Rotwangen-
schildkröte werden oft  in natürliche Gewässer ausgesetzt 
und können dort Muscheln, Amphibien und Insektenlarven 
dezimieren oder ausrotten.

Problematische Fische sind der Sonnenbarsch, ein gefräßi-
ger Raubfisch, der sich stark vermehrt sowie Goldfische und 
Kois, die Wasserinsekten, Kaulquappen und Kleinkrebse 
fressen und darüber hinaus durch Wühlen im Schlamm das 
Wasser trüben. Regenbogenforellen werden in Fischereige-
wässern besetzt und verdrängen heimische Bachforellen.
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Immer öfter wird in letzter Zeit über „Aliens“ oder „invasive Neobiota“ berichtet. 
Neobiota sind gebietsfremde Arten, die nach 1492 absichtlich oder unabsichtlich 
durch Menschen von anderen Kontinenten zu uns gelangten. Solche Pflanzen 
werden „Neophyten“ genannt, Tiere „Neozoen“. Die durch invasive Arten ver-
ursachten wirtschaftlichen Schäden sind inzwischen so hoch, dass 2015 eine 
EU-Richtlinie zur Bekämpfung dieser Arten verabschiedet wurde.

23 invasive Tierarten (Neozoen) wurden 2016 auf die Liste der Europäischen 
Kommission gesetzt, davon neun Säugetierarten wie Grauhörnchen, Waschbär 
Nutria. Relativ hoch ist der Anteil der Krebse mit sechs Arten, außerdem 
drei Vogelarten, zwei Fischarten, eine Schildkrötenart, eine Froschart und 
eine Insektenart. Die Liste wurde 2017 um drei Arten, Nilgans, Bisamratte 
und Marderhund erweitert.

Auf den Listen befinden sich 23 Arten von in Europa invasiven Pflanzen,  
darunter Gewöhnliche Seidenpflanze, Schmalblatt-Wasserpest, Rie-
sen-Bärenklau und Drüsen-Springkraut.

Gewöhnliche  
Seidenpflanze 
(1),
Grauhörnchen 
(2),
EU-Richtlinie 
(3),
Nilgans (4),
Schmalblatt- 
Wasserpest 
(5),
Bisamratte (6)

In Österreich gibt es etwa 3.000 heimische Pflanzenarten und unge-
fähr 1.200 Neophyten. Von letzteren sind für Naturschutz, Land- und 
Forstwirtschaft derzeit lediglich etwa 20 Pflanzenarten als invasiv und 
problematisch eingestuft. 

Eschen-Ahorn (1), Ambrosia (Ragweed, 2), Götterbaum (3), Kana-
da-Pappel (4), Riesen-Bärenklau (5), Drüsen-Springkraut (6), Som-
merflieder (7), Pennsylvanische Esche (8), Kanada- (9) und Riesen 
-Goldrute (10), Kanada-Wasserpest (11), Neubelgien-Herbstaster (12), 
Lanzett-Herbstaster (13), BrasilianischesTausendblatt (14), Essig-
baum (15), Amerika-Weidenröschen (16), Schlitzblatt-Sonnenhut (17), 
Schwarzfrucht-Zweizahn (18), Topinambur (19), Japan-Staudenknöte-
rich (20) und Robinie (21) dringen in naturnahe Lebensräume ein und 
verdrängen die heimische Vegetation sowie die von den lebensraumty-
pischen Pflanzen abhängigen Tierarten.

Einige Arten, darunter Riesen-Bärenklau, Ambrosia und Götterbaum, 
verursachen darüber hinaus durch giftige oder allergene Inhaltsstoffe 
gesundheitliche Probleme für Menschen. Diese Pflanzen sollten mög-
lichst nicht gepflanzt und, wenn sie in freier Natur auftreten, bekämpft 
werden.

Im Wiener Raum und im Wiener-
wald kommen an Gewässern häufig 
Japan-Staudenknöterich und Drü-
sen-Springkraut vor. In der Wein-
baulandschaft, im Wald, auf Wiesen 
und Trockenrasen sind Götterbaum, 
Robinie, Riesen-Goldrute, Kana-
da-Goldrute und stellenweise auch 
Ambrosia („Ragweed“) problema-
tisch und werden in Schutzgebieten 
seit vielen Jahren mit großem Zeit-
aufwand von Grundeigentümern 
oder Freiwilligen bekämpft.

Drüsen-Springkraut wuchert an einem Gewässer (1), Götterbaumbestand beim Nikolaitor im Lainzer Tiergarten 
(2), Staudenknöterich am Flussufer (3), Bekämpfung von Staudenknöterich durch Abdecken mit Folie (4),
Bekämpfung von Goldrute im Lainzer Tiergarten (5, 6), Robinien erobern einen Trockenrasen (Naturdenkmal) (7)


